
Zeitschrift: Neue Wege : Beiträge zu Religion und Sozialismus

Herausgeber: Vereinigung Freundinnen und Freunde der Neuen Wege

Band: 34 (1940)

Heft: 7-8

Rubrik: Rundschau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


gefchrieben, worin er auf den notwendigen Zufammenftoß der
angelfächfifchen Welt befonders mit Japan hinwies. Was damals phan-
taftifche Spekulation fchien, wird nun Wirklichkeit. Die angelfächfifche
Welt ift dabei nun die Wahrerin von etwas fehr Großem, Allergrößtem:
der Freiheit des Individuums in der Gemeinfchaft1)

Diefes Element fügt fich den andern in der ungeheuren Gärung
waltenden: Fafchismus, in geiftlicher wie weltlicher Form, und
Kommunismus, hinzu. Hier taucht die Zukunftslinie einer neuen Demokratie

auf, welche auch einem demokratifchen Sozialismus einfchlöffe.
Diefe Linie ift, inmitten der andern, die auch ihr Recht, in Irrtum
eingewickelt, haben, unfere Hoßnung. In dem Sinne, daß ohne fie die neue
Welt keinen Wert hätte. Denn die Welt hätte keinen Wert ohne

Freiheit. ^.

Ein ungeheures Bild ifl, indem wir die Weltbewegung, vor allem
nach der politifch-fozialen Seite hin, verfolgten, vor uns aufgeftiegen.
Es ift ein chaotifch brandender Ozean. Wer kann ihn überfchauen?
Wer den Sinn des Ganzen deuten? Vielleicht doch der Glaube, der über
alledem und in alledem ein neues Kommen Chrifti erblickt. Es ill
Weltuntergang — Götterdämmerung. Loki tötet Baidur, aber aus dem
Weltbrand fteigt ein neuer Tag Gottes und des Menfchen auf.

Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik. 17. Juli 1940.

/. Der Krieg und die Kriegsrüftung. Hitler und Muffolini
treffen fich zur Befprechung der Lage in München.

Der italienifche Obergeneral der Luftflotte, Italo Balbo, findet bei einem
Ablturz den Tod. Von dem ehemaligen franzöfifchen Minifler der Luftflotte, Pierre
Cot, wird, auf verfchiedene Weife, ebenfalls der Tod gemeldet.

Das große englifche Transportfchiff „Arandora Star", das mit 1500 deutfchen
und italienifchen Internierten nach Kanada fuhr, ftößt auf eine Mine und geht
unter. Etwa 1000 Paffagiere werden gerettet.

Mexiko, Kanada, Neufeeland führen den mehr oder weniger allgemeinen
obligatorijchen Militärdienft ein.

Rußland führt, wohl vor allem zu Rüftungszwecken, den Achtflundentag und
die Siebentagewoche ein.

England evakuiert Zehntaufende von Kindern nach den Vereinigten Staaten
und Kanada.

Hitler läßt nach dem Siege über Frankreich zehn Tage flaggen und an lieben
Tagen die Glocken läuten.

Gandhi rät England einen rein geiftigen Widerftand an. Dazu ift es zu fpät
und zu früh!

1) Die fünf Punkte, die Roofevelt als für den Frieden wefentlich erklärt hat:
Befreiung von der Furcht durch Abrüftung, Preffefreiheit, Religionsfreiheit, Freiheit
der Meinungsäußerung, wirtfchaftliche und kulturelle Freizügigkeit, bezeichnen
nicht fchlecht den Geift der angelfächfifchen Welt.
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II. Die we It politifche Konftellation. Uruguay verhindert
eine nationalfozialiftifche Revolution.

In Mexiko findet die Neuwahl des Präfidenten ftatt. Es fiegt mit gewaltiger
Mehrheit der Kandidat der „Revolutionären mexikanitchen Volkspartei", General
Camacho, über den reaktionären Gegenkandidaten, General Almazan.

Der Militärdiktator von Kuba, Oberft Battifta, ill wieder zum Präfidenten
„gewählt" worden.

Franco-Spanien bricht die diplomatifchen Beziehungen mit Volksfront-Chile ab.
Kuufinen, der von Stalin vorgefchobene fiktive revolutionäre Präfident von

Finnland wird nun Vorfitzender der „Finnifch-karelifchen Sowjetrepublik".
In den baltifchen Staaten finden Wahlen ftatt, die natürlich eine gewaltige

rußlandfreundliche Mehrheit ergeben. Die Bolfchewifierung diefer Länder fchreitet
rafch vorwärts und wird wohl bald zum Anfchluß an Sowjetrußland führen. —
Auch Beffarabien und der ruffifch gewordene Teil der Bukowina follen eine befondere

Sowjetrepublik werden.
Der Führer der radikalen Strömung in Indien, Subhas Chandra Bofe, wird

verhaftet.
In Japan findet wieder, wohl für eine neue aggreffive Politik, eine Umbildung

der Regierung ftatt.
England verfuche eine Friedensfliftung zwifchen China und Japan und ordne

diefer feine Burma-Politik unter.
Auch in Shanghai tritt Japan gegen die „Weißen" anmaßender auf. Es kommt

zu lebhaften Zufammenftößen zwifchen japanifchen und amerikanifchen Truppen.
Der Negus wird von England ausdrücklich als rechtmäßiger Herrtcher von

Abeffinien anerkannt. Das hätte man einft leichter haben können.
Rumänien tritt, wohl auf Befehl, aus dem Völkerbund aus. (Auch Dänemark.)
///. Verfolgung und Terror aller Art. In Rumänien kommt es

zu neuen Judenpogromen, in Galatz gegen Juden, die nach Beffarabien flüchten
wollen, zu einem Maffengemetzel durch Militär.

Die neue franzöfifche Regierung läßt General de Gaulle durch ein Kriegsgericht

verurteilen (ziemlich milde!). Steckbriefe werden erlaffen gegen Pertinax,
den bekannten ausgezeichneten Redaktor von „Europe Nouvelle", Madame
Tabouis, die berühmte Mitarbeiterin des „Oeuvre", de Kerrilis, den Redaktor der
„Epoque", de Bure, den Redaktor der „République".

Die englifche Regierung verbietet die fafchiftifche Partei und interniert deren
Chef, Mosley, wie feine Frau. Ebenfo wird der Admiral Donviller, Mitglied des
deutschfreundlichen „Lock", verhaftet.

Dr. Klapka, der „Primator" von Prag, wird wegen „landesverräteritcher
Umtriebe" verhaftet.

IV. Religion und Kirche, i. Proteftantismus. Der plötzliche Hingang
Peter Barths, des Bruders von Karl Barth, beraubt die fchweizerifche Kirche eines
hervorragenden Geiftlichen und edlen Menfchen. Peter Barth hat fich befonders
um die Calvinforfchung, die fein Spezialgebiet war, und um eine neue Ausgabe der
Werke Calvins verdient gemacht. Im Gegenfatz zu feinem berühmteren Bruder
zeigte er eine mehr irenifche Haltung und blieb vielem aufgefehloffen, was jener
verdammte.

2. Katholizismus. Litauen, ein bisher erzkatholifches und klerikales Land,
erlebt nun auch den Sturz der Kirche. Vorläufig werden den Prieftern die Staatszu-
fchüffe entzogen, die Klofter werden zu „Kulturzentren" gemacht, aller kirchliche
Befitz fäkularifiert.

Zur fchweizerifchen Lage.
15. Juli (50. Todestag Gottfried Kellers).

Zur fchweizerifchen Lage, wie fie fich in diefen fchickfalsfchweren Wochen
geftaltet hat, ift anderwärts das Wefentliehfte gefagt. Doch ift immerhin noch einiges
Wichtige nachzutragen.

400



Und da wäre vor allem Eines dreifach hervorzuheben: daß der Krieg
abermals an uns vorübergegangen ift. Wenigftens vorläufig. Das
ift nun fchon ein Gotteswunder. Wir durften es diesmal ficher nicht erwarten. Und
wir wollen es, dürfen es, ohne Rückficht auf den furchtbaren Zufammenhang, als
folches annehmen. Es ift denn auch eine teilweife Demobilifierung erfolgt, und ihre
Ankündigung war das Befte an der bundesrätlichen Radio-Botfehaft.

Wie als eine bedeutfame gefchichtliche Randbemerkung zu diefer Tatfache
erfcheint ein weiteres, an fich freilich auch wichtiges Ereignis der Berichtszeit: das
Hereinftrömen von flüchtendem franzöfifchem Militär und Zivil, das der Inter-
nierung verfällt. Das erinnert an 1871 und 1914—18.

Man knüpft an diefe Tatfache der Internierung vielfach die Reflexion, daß
in der Fürforge für die Opfer des Krieges lieh eine Miffion, ja fogar die Miffion
der Schweiz offenbare, die auch ihre Rettung begründe. Das ift nicht ganz falfch,
aber es ifl zu wenig. Die Miffion der Schweiz ift, freilich im Sinne diefer
Auffaffung, viel größer.

Wir kommen damit zu der zentralen Tatfadie unferer Verfchonung vom
Kriege zurück.

Es ift zu diefer Tatfache zweierlei zu bemerken. Einmal: Sie ift, wie gefagt,
noch nicht endgültig. So lange das furchtbare Ringen dauert, find noch allerlei über-
rafchende Entwicklungen möglich. Immerhin dürfen wir als wahrfcheinlich
annehmen, daß fie endgültig fei. Aber — das ifl das Zweite — diefe Verfchonung ift
durch eine Lage erkauft, von der wohl diefer oder jener (der Schreibende gehört
aber — trotz allem — nicht dazu) meinen könnte, fie fei fchlimmer als ein
ehrenvoller, wenn auch verlorener Krieg gewefen wäre. Endlich — zum dritten —
fchließt diefe abermalige und befonders wunderbare Verfchonung eine ganz große
Verpflichtung in fich : zu zeigen, daß die Schweiz als Schweiz zu leben verdient.

Gefchieht das wohl?
An die bundesrätliche Botfchaft hat fich eine lebhafte, ja leidenfchaftliche

Erörterung jener Aufgabe geknüpft, die fie ja in den Mittelpunkt gerückt hatte: der
Schaffung von Arbeit für alle, „kofte es, was es wolle", und zwar in Eile, fofort.
Was ill feither gefchehen? Es ift eine Kommiffion ernannt worden! Das ift nichts
gerade Neues und Revolutionäres, namentlich nicht, wenn durchaus keine homines
novi in der Kommiifion fitzen, fondern fogar fehr alte und verbrauchte Politiker.1)

Noch ftärker als das Arbeitsproblem hat allerdings eine andere Frage in
dielen Wochen die Schweiz, d. h. ihre Politiker und Politikafter, bewegt: die Wahl
eines neuen Bundesrates an Stelle des wegen Krankheit (und wohl noch
aus andern Gründen) zurückgetretenen Obrecht. DieSer hat, nebenbei geSagt, mit
Recht oder Unrecht, noch viel Glorifizierung empfangen, befonders wegen eines
wirklich oder fcheinbar tapferen Wortes nach Deutfchland hinüber, das aufzurüsten
er So wirkSam mitgeholfen hatte, daß fogar die „Neue Zürcher Zeitung" anfänglich
feine Kandidatur für einen Bundesratsfitz als „untragbar" bezeichnen mußte — was
um der Wahrheit willen nicht unerwähnt bleiben darf. Als Nachfolger feheint nun
nach unendlichem Hin- und Herraten wieder ein folothurnifcher „Freifinniger"
beftimmt zu fein, Walter Stämpfli, ein Mitdirektor der von Rollfchen Eifenwerke
in Gerlafingen. Wird ein folcher Vertreter der Großinduftrie wohl jene
revolutionären ftaatlichen Eingriffe in die Privatwirttchaft befürworten und durchführen
helfen, die allein jener Ankündigung der bundesrätlichen Botfchaft einen Sinn
geben könnten?

Diefe Bundesratswahl fcheint vielmehr unfere Befürchtung zu beftätigen, daß
jenes Arbeitsverfprechen bloß dem weiteren Vorftoß einer ftaatsftreichmäßigen

x). Inzwifchen haben, nach gut eidgenöffifcher Art, da und dort die Kantone
die Sache an die Hand genommen, fo Bafel und Zürich. Letzteres hat dafür 100
Millionen in Ausficht genommen.

Dagegen ift es Sicher kein gutes Rezept, wenn den entlaffenen Wehrmännern
die Arbeitslotenunterftützung verfagt wird, indem Sie wieder in irgendeine Form
von Militärdienft eingereiht werden. 17. VII.
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Reaktion, die zu der „autoritären Demokratie" führen foil, Vorfpann zu leiften
beftimmt war. Wieder ift die Sozialdemokratie übergangen worden. Man weiß,
wie der Schreibende deren ganze auf das Streben nach einem Bundesratsfeffel oder
zweien hin orientierte Politik beurteilt hat (von einer Inanfpruchnahme der
Vollmachten für diefen Zweck noch abgefehen), aber die Ausfchließung des größten
und wichtigften Teiles der Bevölkerung und der zahlenmäßig ftärkften politifchen
Partei aus dem oberften Rate des Landes gerade in Soleher Stunde bleibt im höchften

Maße bedenklich.
In die gleiche Richtung weilen allerlei neue Maßnahmen.
Da find einmai die kurzfriftigen oder dauernden Verbote von Zeitungen
und anderer Literatur. Am auf fallendsten war die Maßregelung des

„Oeffentlichen Dienftes" in Form von Unterftellung unter eine Vorzenfur. Man
muß, um den Sinn diefes Vorgehens zu verftehen, wiffen, daß „Der öffentliche
Dienft" das Organ Oprechts, des derzeitigen Präfidenten der fchweizerifchen
fozialdemokratifchen Partei, und als Organ der öffentlichen Angeftellten, neben der fchon
fo ziemlich gleichgefehalteten „Metallarbeiterzeitung" mit ihrem nun glücklich zum
Profeffor Ordinarius avancierten Herrn Marbach eines der wichtiglten der ganzen
Gewerkfchaftsbewegung ift. Diefer Maßregelung folgten die der „Sentinelle", des
wichtigften Organs der alten Sozialdemokratie der weifchen Schweiz, dann das ficher
dauernde Verbot der Organe der Richtung Nicole: „Travail" und „Droit du
Peuple", wozu fich eine Maßregelung des noch dazu militärpatriotifch gewordenen
Redaktors der „Thurgauer Arbeiterzeitung" wegen einer fogar wohlwollenden Kritik

am militärifchen Betrieb gefeilte. (Er wurde dafür zu fünf Tagen Arreft verurteilt.)

Dazwischen kam eine ßefchlagnahme der „Tat" von Duttweiler und nun ein
neues Verbot der „Sentinelle" für drei Tage. Befonders aufgefallen ift Sachkennern
das Verbot der Organe und ganzen Literatur der „Zeugen Jehovas", der ehemaligen
Ernften Bibelforfcher. Wozu gerade das? Die fpielen in deutfchen Konzentrationslagern

eine große Rolle (man denke an die „Moorfoldaten" von Langhoff!), aber
was bedeuten die bei uns? 1)

Zu diefen Verboten gefellen Sich feltfame Hausfuchungen und
Verhaftungen. Sie richten Sich zunächft gegen die Kommuniften. Was in aller Welt
haben die bei uns noch zu bedeuten? Oder gar die „Trotzkiften", ein winziges,
politifch abfolut nicht in Betracht kommendes Häuflein zum Teil vortrefflicher,
meiftens jüngerer Leute? Aber man ift, wie man hört, auch Ichon bis zu den
Sozialdemokraten vorgerückt. Vorläufig!

Auf der gleichen Linie ift nun auch das Verbot aller freien politi-
f eh e n Verfammlungen gekommen, das anderwärts charakterifiert ift. Man
hat es fofort auf Nicole angewendet. Im Hintergrund desfelben ift auch fchon das

„allgemeine Verbot von Parteien, Vereinigungen und Bewegungen" erwähnt. Solche

Dinge pflegen rafch aus dem Hintergrund in den Vordergrund zu rücken.
Und nun wird berichtet, daß im Schöße des Bundesrates auch fchon die

Schaffung der „Einheitspartei" verhandelt worden fei. Das ift ja ein
regelmäßiges Programmftück der „autoritären Demokratie", d. h. des Fafchismus und der
Diktatur. Diefe „Einheitspartei" bedeutet die Aufhebung aller Parteien, befonders
die der Oppofition, zugunften der fafchiftifchen Organifation und damit natürlich
auch das Verbot jeglicher nicht gleichgefehalteten Preffe und Literatur.

Ift es das, was man plant? Es wäre ein unerhört frevelhaftes Spiel mit der
Schweiz, und gefchähe es auch mit kirchlicher Hilfe und Sanktion. Jedenfalls ift es

x) Neuerdings ift von Maßregelungen teffinifcher Zeitungen die Rede, weil fie
zu wenig „neutrale" Berichte über die kriegerifchen Ereigniffe gebracht hätten: der
fozialiftifchen „Libera Stampa", der jungliberalen „Avanguardia" und der
freifinnigen „Gazzetta di Locamo".

Die „Thurgauer Arbeiterzeitung" aber wird wegen Ungehorfam gegen die
Anweifungen der Militärzenfur zu drei Wochen Vorzenfur verurteilt. Es wird
immer Wilhelm Teil-gemäßer im Schweizerland. 17. VII.

402



die allerhöchfte Zeit, daß eine allgemeine und ftoßkräftige Oppofition fich erhebe,
wenn fich nicht der Untergang der Schweiz vollziehen foil.1)

Für die ganze Sachlage fymptomatifch ift auch, daß die inoffiziellen „Erneuerer"
ihre Stunde für gekommen halten. Die Herren Welchlin, Henne, Hofmann

(von der Efap!) verfenden als „Führerkreis der nationalen Bewegung der Schweiz"
einen Aufruf. (Tobler fehlt alio!)

Mitten in diefe Lage fällt — fchickfalsgemäß, würden wir fagen, wenn es nicht
ein zu geläufiges Schlagwort geworden wäre — die Erinnerung an den fünfzigflen
Todestag Gottfried Kellers, an dem auch diefes gefchrieben wird. Freilich
— möge es kein Omen fein, daß es der Todestag ift; der Geburtstag wäre mir lieber.
Doch Handelt es Sich — Geburtstag oder Todestag — um Gottfried Keller, und das ift
eine gute Sache. Einen Extra-Aunatz über Gottfried Keller würde ich freilich nicht
fchreiben, auch wenn ich dazu in der Lage wäre; denn Gottfried Keller foil nicht
durch eine befondere Erinnerungsfeier erledigt werden, fondern, wie auch Peftalozzi,

Jeremias Gotthelf und Conrad Ferdinand Meyer, ein Mann aller Jahre und
aller Tage lein. Aber es ift fchon eine Gunfl, daß er gerade jetzt wieder in den
Vordergrund tritt. Denn wir haben ihn gerade jetzt bitter nötig. Allerdings nicht
den Gottfried Keller, der gelegentlich an eine Art von AnSchluß an ein, freilieh
demokratifch und föderaliftifch geartetes Deutfchland befürwortete — das entfprach
einer fehr vergangenen Lage, wie Gottfried Keller felbft heute als Allererfter
betonen würde; aber zwei andere Geftalten Gottfried Kellers, den Gottfried Keller,
der in einigen feiner Dichtungen die höchfte und reinfte Idee der Schweiz darfteilt,
und den Gottfried Keller der zugleich der fchärfite Kritiker der falfchen Schweiz
ift, nicht zuletzt eines engherzigen und enggeiftigen fchweizerifchen Chauvinismus.
Gefegnet fei er, wenn er nun gerade jetzt wieder hervortritt als „Schutzgeift der
Schweiz" !2)

Zwei Geburtstage.

i. Ich kann, obfehon ich für folche Aeußerungen nicht immer Dank ernte (es
kommt aber darauf ja nicht an), nicht umhin, zu Er n e f t B o v e t s fiebzigftem
Geburtstag ein Wort zu fagen.

Es muß für den Siebzigjährigen ein fchwerer Geburtstag gewefen fein. Denn
es ift ja der Lieblingsfohn leiner Hoffnung geftorben — oder wird doch als
verstorben verkündigt — der Völkerbund. Um ihm konzentrierter zu dienen, hat er
die wichtigfte und idealfte Tat feines Lebens getan: feine erfolggekrönte Profeffur
aufgegeben. Aber auch fonft kann er in feiner Reträte über dem Genferfee keine
frohen Tage haben. Denn wie fteht es «nit der Schweiz? Profeffor Bovet aber war
mit glühender Seele Schweizer — darin Gottfried Keller nicht unähnlich — ein
lauterer, im guten Sinne felbftlofer Schweizer, ein Schweizer im beften Sinne, befonders

auch im Sinne der weifchen Schweiz. Er hat als folcher fchon vor dem Weltkrieg,

befonders durch das Organ feiner Zeitfchrift „Wiffen und Leben", eine damals
fehr neue und ungewöhnliche Arbeit für die Läuterung und Vertiefung des
Schweizertums getan und ift während des Krieges auch ein „Schutzgeift der Schweiz" gegen
fchwere Verirrung gewefen. Befonders auch hat er für die Ueberbrückung des
damaligen „Grabens" zwitchen deutfcher und welfcher Schweiz, dafür durch Natur
und Schickfal berufen, Wefentliches getan. Und nun diefe Niederlage feines edelften

Hoffens und Mühens!
Dennoch — es ill alles nicht umfonft gewefen. Weder der Völkerbund noch

die Schweiz find tot. Wenn fie wieder aufleben — und das werden Sie, wenn auch
in erneuter Geftalt — fo hat Profeffor Bovet dazu ein vollgemeffenes perfönliches

1) Gegen das Verfammlungsverbot hat fleh doch ein heftiger und offener
Widerftand erhoben, befonders in der fozialiftifchen Preffe, aber auch anderswo,
zum Beifpiel in der „Tat" Duttweilers mit einem vortrefflichen Artikel von Felix
Moefchlin. 17. VII.

2) Man lefe jetzt Fraenkels ausgezeichnete Schrift: „Gottfried Kellers politifche
Sendung".
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Teil beigetragen. Das darf ihn in diefer böfen Zeit trollen. Und wenn er der Gleiche
geblieben ill — woran wir nicht zu zweifeln brauchen — fo wird feine Seele auch
jetzt nicht von Schwermut, fondern von Hoffnung erfüllt fein. Dennoch!

Der dies fchreibt, hat Urfache, Profeffor Bovet für fehr viel Wohlwollen,
ja faft Freundfchaft, dankbar zu fein, und ift es auch. Gerade der Kampf für die
gemeinfamen Ziele hat uns zwar in den letzten Zeiten vielfach entfremdet. Der
Schreibende und viele mit ihm hätten im Intereffe diefer Ziele Profeffor Bovet oft
eine etwas fchärfere Haltung gegenüber Menfchen und Tendenzen, befonders
offiziellen, gewünfcht, die Sie für verderblieh hielten. Aber es war gerade fein Idealismus,

der ihm dafür vielfach das Auge etwas trübte. Das fei nun von uns aus, über
dem gemeinfamen Leid und dem gemeinfamen neuen Hoffen, vergeffen, und ich
zweifle nicht daran, daß ein warmer Dank und Segenswunfeh aus dem „Gartenhof"
in Zürich-Außerfihl von „Le Languedoc" in Laufanne nicht abgewiefen wird.

2. Auch der Redaktor des „Effor", Profeffor Albert Sechehaye, feiert
feinen fiebzigften Geburtstag. Ich kenne ihn nur aus dem „Effor", aber aus ihm auf
die vorteilhaftefte Weife. Der „Effor" ift eines der wenigen fchweizerifchen Blätter,
die man noch mit der Gewißheit in die Hand nimmt, darin etwas Erfreuliches,
Aktuelles und Tapferes zu finden. Und das ift in diefen Tagen nicht wenig.

Beide Männer, Bovet wie Sechehaye, erinnern uns, fehr zur rechten Zeit, daran,
daß es neben dem ftark reaktionären, ftark bornierten, halb oder ganz fafchiftifchen

Welfchland noch ein „anderes" gibt, das zum fchönften und bellen Gut, zur
Zierde und zur Verheißung der Schweiz gehört.

Mitteilung. Die Schrift von Hugo Kramer: „Sozialiftifche Demokratie", hat
eine Fortfetzung gefunden in einer von Franz Schmidt: „Schweizerifcher Sozialismus

— über die Quellen des Sozialismus in der Schweiz". Sie weift auf eine fehr
lebendige und anfchauliehe Weife nach, wie der Sozialismus, weit davon entfernt,
ein fremdes Produkt zu fein, gerade aus dem tiefften Wefen der Schweiz herauswächst

und fidi in ihrer Gefchichte kundtut, vom Rütli an. über Zwingli, Calvin,
Peftalozzi bis zu den Religiös-Sozialen und zum Genoffenfchaftswefen der neuen
Zeit. Die kleine und fehr volkstümliche Schrift tei als Ergänzung zu der von
Kramer, aber auch für fich Selbft, warm empfohlen. Sie ift bei der „Volksflimme"
in St. Gallen (Moosbrückftraße 3) und der „Pazififtifchen Bücherftube" in Zürich
(Gartenhofftraße 7) zu beziehen, das Einzelexemplar zu 40 Rappen, in Partien von
10 Stück an zu 30 Rappen.

Berichtigungen. Im Juniheft find leider zwei arge Druckfehler enthalten.
S. 305, Z. 5 von unten muß es heißen: „Hammer" (ftatt „Hausmer"), S. 332, Z. 21

von unten, „der Telegraph ohne Draht" (ftatt „das Telephon"). Ferner ift zu lefen
Z. 22 „befitzt" (ftatt „fpielt") und S. 305, Z. 22 von oben, „die in Jefus Chriftus
ift" (ftatt „die Jefus Chriftus ift").

Redaktionelle Bemerkungen.
Das Heft ill nun, entgegen der urfprünglichen Abfieht, doch als Doppelheft

geftaltet worden, die Juli- und Auguftnummer zufammenfaffend. Je nach
Umftänden foil im Auguft ein Extraheft oder dann die Septembernummer ungewöhnlich

früh herausgegeben werden.
Ich habe verfucht, das vorliegende Heft zu einem in fich einheitliehen Ganzen

zu geftalten, das auslprechend, was im Augenblick zu den Problemen des Glaubens
zu fagen ift, die aus der Lage entliehen, wie zu der Lage der Welt und der Schweiz
felbft. Gerne hätte ich dafür noch mehr Beiträge aus andern Federn gehabt, doch
ließ es fich leider nicht machen. Dafür habe ich ftärker die „Stimmen der Meifter"
fprechen laffen. Daß das Ganze doch nur eine Hindeutung auf das Gewaltige des

Gefchehens bleibt, ift felbftverftändlich.
Ein Bericht über die fehr erfreulich verlaufene Jahresverfammlung der Freunde

der „Neuen Wege" konnte Seider für diefes Heft noch nicht erhalten werden, foil
aber im nächften kommen.
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